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Ist der ladinische Name «Mareo» romanisch oder vorromanisch?

Das unterste, große Nebental des dolomitenladinischen (zentralrätoromanischen)
Gadertals wird in der deutschen Mundart des äußersten Gadertals ennewergis1

Enneberg genannt. Der Name kommt aus ahd. enont perges 'jenseits des Berges'2
und ist zwischen 1022 und 1039 als Ennepergs belegt3. Das von den Deutschen so

benannte Tal wird vom St.Vigiler Bach durchflössen, der bei Zwischenwasser-

Longega4 in die Gader mündet. Der deutsche Name des Tales ist völlig klar und gibt
keinerlei Rätsel auf: für das deutschsprachige unterste Gadertal und das Pustertal
liegt Enneberg jenseits des Berges, nämlich des Mosener Berges5.

Anders verhält es sich mit dem ladinischen Namen des Tales, der bis vor kurzem
als vorromanisch angesehen wurde6, und den Guntram Plangg in seinem Aufsatz
Namentypus und Wortstruktur von Mario/Enneberg, in: Studien zur Namenkunde
und Sprachgeographie, Festschrift für Karl Finsterwalder zum 70. Geburtstag,
Innsbruck 1971, p. 341-359, aus lateinisch meridies erklären will.

Der Name des Tales ist in Enneberg selbst margo und wird als Bezeichnung für das

ganze Tal gebraucht, die Einwohner heißen ki de margo, auch i margV, im Unter-
badiotischen sagt man für das Tal margu, für die Enneberger ki de marfa oder i
maröi, baie margu 'ennebergische Mundart sprechen'8, im Oberbadiotischen wird
für das Tal und für seinen Bewohner maro gebraucht, für die Enneberger i maröi9,
in Buchenstein lautet der Name margbe10, in Gröden marebe11, davon die italienische
Bezeichnung Marebbe.

i So in Onach, dem ersten deutschen Ort des Gadertales (die Belege stammen, wo nichts anderes
angegeben, aus eigenen Aufnahmen); vv ist bilabialer Engelaut, aus altbairischem intervokalischem
-p- hervorgegangen, cf. Josef Schatz, Altbairische Grammatik, Göttingen 1907, p. 75 s. und besonders

Die tirolische Mundart, Innsbruck 1928, p. 15.
2 Cf. J. Schatz, Wörterbuch der Tiroler Mundarten I (Schlern-Schriften 119), Innsbruck 1955,

p. 146 s. en.
3 Berta Richter-Santifaller, Die Ortsnamen von Ladinien (Schlern-Schriften 36), Innsbruck

1937, p. 75ss.
4 Enneb.-badiotisch Ion'd'iga; der Bach selbst wird le rü genannt.
5 Nach dem im Norden des Mosener Berges gelegenen deutschen Ort Moos, der im Badiotischen.

mpza (St. Martin), mQza (St.Kassian) genannt wird. Carta d'Italia, Istituto geografico militare f°.
VI, Marebbe, 1915-1924: Monte dl palü.

6 Cf. die Zusammenstellung der Versuche bei Carlo Battisti, / nomi locali delle valli di Badia
e Marebbe (Dizionario Toponomastico Atesino III/l), Roma 1940, p. 39ss.

7 Zwischenwasser, Pfarre, St. Vigil.
8 Piccolein, Untermoi.
9 Colfuschg, Stern, Abtei.
10 Salesei: föra m marebe.
n Kalender ladin per l ann 1914: «Marcei de Merz, 20. Plief de Maröbe» (da es im Grödnischen

keine gerundeten Vorderzungenvokale gibt und im Tirolischen altes kurzes ö zu geschlossenem e
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Mit Recht betont Plangg (p. 345): «Der vordeutsche Name Mareo/Maro muß in
romanischem Gewand vorliegen, auch dann, wenn er vorrömischen Ursprungs
ist. Er muß sich den heimischen Sprechgewohnheiten in Lautstand und grammatischer

Fügung im Laufe einer mehr als tausendjährigen romanischen Sprachentwicklung

anpassen und dieser weitgehend folgen, wie wir dies auch bei den Fremdnamen
im Deutschen beobachten können».

Mit Recht stellt er auch das Nebeneinander von enneb. go und badiot. ö in Mareo/
Maro zu dem gleichen Nebeneinander in prio/prö < praebiter und in treo/trö
< trivium. Wenn man genauer zusieht, so entspricht dem enneb. -go im Unterbadio-
tischen diphthongisches -öu, im Oberbadiotischen langes -6. Wie enneb. Mareo,
unterbadiot. Marbu, oberbadiot. Maro, so auch enneb. prgo (Plur. prgi)12, unterbadiot.
prt5u, prguu,pröu14 (Plur. proi), oberbadiot. pro (Plur. pröi)15; buchenstein. prevei6,
grödn. prevd n, fass. prgve18. Für trivium enneb. trgo, oberbadiot. tro19, buchenstein.

trave20, grödn. trebd21, fass. treve22 kann ich die unterbadiot. Form nicht nachweisen.

An anderer Stelle führt Plangg die weitere Parallele von enneb. Mario, unterbadiot.
Marbu mit enneb. lgo2i an, unterbadiot. Igu24, löu25, oberbadiot. Ieu26, leo21, buchenstein,

leor, lgor2S < lepöre. Das r ist noch erhalten im Plural löurds, der mir im
Weiler Val zwischen Welschellen und Untermoi angegeben wurde; sonst wird der

geworden ist, konnte ö auch im Grödnischen nach Art der Tiroler deutschen Orthographie für
geschlossenes e verwendet werden). Kalender ladin per l ann 1915: «Marcei de Merz, 20. Plief de
Marebe» (offenes e wäre mit e bezeichnet worden).

12 Zwischenwasser, Pfarre, St. Vigil.
13 Welschellen, Untermoi, Piccolein, St. Martin.
14 Campill.
15 Wengen, Pedraces, Abtei, Stern, St.Kassian, Corvara, Colfuschg.
16 Mit e in Arabba, Soraruaz und Salesei, ebenso C. Tagliavini, // dialetto del Livinallongo,

Bolzano 1934, p. 259 in Pieve di Livinallongo, Larzonei, Andraz, Coli Santa Lucia, neben prgve
Arabba.

17 A. Lardschneider, Wörterbuch der Grödner Mundart (Schlern-Schriften 23), Innsbruck 1933,
p. 289.

18 W. Th. Elwert, Die Mundart des Fassa-Tals, Heidelberg 1943, p. 112.
19 Plangg, op. cit., p. 347; A. Pizzinini - G. Plangg, Parores ladines (Romanica /Enipontana 3),

Innsbruck 1966, p. 187.
20 Anton Crepaz, Die Orts- und Flurnamen von Livinallongo, Bozen 1937, p. 20 (irrtümlich

von triuwa abgeleitet).
21 Lardschneider, op. cit., p. All.
22 Flurname, cf. J. Alton, Beiträge zur Ethnologie von Ostladtnlen, Innsbruck 1880, p. 66

(irrtümlich zu trabs gestellt).
23 Zwischenwasser, Pfarre, St. Vigil.
24 Welschellen, Untermoi, Piccolein, St. Martin.
25 Campill.
26 Wengen, Pedraces, Abtei, Stern.
27 St. Kassian, Corvara, Colfuschg.
28 Soraruaz, Plural i leor, Arabba, Salesei i Igor; Tagliavini, op. cit., p. 187: Igor Pieve, Arabba;

Igor Colle.
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Plural überall ohne r analogisch zum Singular gebildet: lei29, löp°, lei31, leoß2,
/ew/33, /ev/34. Erhalten ist das r auch im Femininum lgorai5, löurai6. Nach dem

Muster von unterbadiot. Igu - löura ist zu Maröu 'Enneberg, Enneberger' das Fem.

maröura gebildet worden.
Das von Plangg weiter angeführte Adverb enn. krio, badiot. krö ist auch eine

echte Parallele zu Mario/Maro, nur gehört es nicht, wie er meint, zu grödn. kruf -
kru(v)a < crüdus -a, dieses erscheint vielmehr im Badiot. als krü - krüa, enn. krü -
kröa. Es ist auch von enneb., oberbadiot. grö - gröiai7, unterbadiot. grgu - gröiaiS,
Plur. gröi - gröies zu trennen, das wie grödn. grövd - grövia^9 aus deutsch grob(e)
entlehnt ist. Enn. krio, badiot. krö, das nach Pizzinini-Plangg nur in der Wendung
orei krö 'jemanden nicht ausstehen können' vorkommt40, dürfte auf grevis zurückgehen,

das enn. *greo, unterbadiot. *grou, oberbadiot. *grö ergeben mußte und dessen

Anlaut sich vielleicht an krp 'ungeschliffen' < oberital. croj(o) < crodius (REW
2338) angeglichen hat41, grevis ist im Grödnischen noch lebendig als gridf- griava
'schwer (von einer Arbeit), drückend, beschwerlich'42, ebenso im fassan. grief4i,
im ampezzan. greo44 und im friaul. gref45. Zur Bedeutung von or'ei krio / krö <
volere greve cf. kat. em sap greu 'es tut mir leid'46.

29 Zwischenwasser, Pfarre, St. Vigil.
30 Welschellen, Untermoi, Piccolein, St. Martin, Campill.
31 Wengen.
32 Abtei.
33 Pedraces, Stern, St. Kassian, Colfuschg.
54 Corvara; cf. auch Th. Gärtner, RSt. 4 (1879), 645: 'Hasen' Kolf, Corv. levi, ein Kolfuschker

Ui, Abtei leul, Wengen Huts, Kampill löas, St. Martin loi, Welschellen loi, Pfarre lei, St. Vigil lei.
55 Enneb. Pfarre, auch oberbadiot. leora bei Pizzinini-Plangg, op. cit., p. 86.
36 Weiler Val zwischen Untermoi und Welschellen.
37 Enneberg, Abtei, Colfuschg.
38 Piccolein grgu - gröla, ebenso bei J. Mischi, der 1846 in Campill geboren wurde (Deutsche

Worte im Ladinischen [7. Programm des F. B. Privatgymnasiums am Seminarlum VincentinumJ,
Brixen 1882, p. 16).

39 Lardschneider, op. cit., p. 136; cf. auch Th. Gärtner, Raetoromanische Grammatik,
Heilbronn 1883, p. 20.

40 Pizzinini-Plangg, op. cit., p. 109: orei kröo a valgügn 'jemanden nicht ausstehen können';
p. 80: kröo, Adv. 'unlieb'; nur in den Verbindungen da orei kröo 'unsympathisch'; i orei kröo a
valgügn 'gegen jemanden eine Abneigung haben'; n laur da orei kröo 'eine unangenehme Arbeit'.

41 J. Alton, Die ladinischen Idiome, Innsbruck, 1879, p. 185; erb [ö bedeutet bei Alton geschlossenes

p\] 'ungebildet, roh'; orei erb a valg 'jemanden nicht aushalten können'; na persona crota
'eine ungeschliffene Person'.

42 Lardschneider, op. cit., p. 135.
43 Elwert, op. cit., p. 39.
44 Angelo Majoni, Cortina d'Ampezzo nella sua parlata, Forli 1929, p. 50: greo, ag. 'greve,

pesante'. greöto, ag. 'piuttosto pesante'. me gree 'mi pesa, mi sembra difficile'.
45 G. A. Pirona - E. Carletti - G. B. Corgnali, // Nuovo Pirona, vocabolario friulano, Udine

1935, p. 404.
46 Alcover-Moll, DCVB 6, 406b: «En el llenguatge vulgär s'usa greu gairebe nomes en les

expressions saber greu, amb molt de greu, i a la greu manera.»
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Den Wörtern praebiter, trivium, lepöre, grevis, die im Enneberg -io, im
Unterbadiot. -bu, im Oberbadiot. -ö aufweisen47, ist gemeinsam, daß in ihnen ursprünglich
der betonte Vokal ein e ist, auf das ein stimmhafter Labialkonsonant folgt. Dieser
wurde im Enneberg und im Gadertal zu u, o vokalisiert. Im Unterbadiotischen ist
dann das e unter dem Einfluß des folgenden Labials zu o labialisiert worden48. Der
so entstandene Diphthong -ou wurde im Oberbadiotischen zu langem ö monophthongiert.

Diesen Bedingungen entspricht auch die ursprüngliche Form des Namens, der

heute enn. mario, unterbadiot. marbu, oberbadiot. maro lautet. Er hatte nach Ausweis

der konservativeren Nachbarmundarten, buchenstein, margbe, grödn. marebe,
ein betontes e, dem ein stimmhafter Labialkonsonant folgte. Diese ursprüngliche
Gestalt steckte auch noch in der latinisierenden Schreibung Marebum 1325, Marebio
1335, während die Schreibung Marubium 1214, 1293, 1296, 134449 von der badiot.
Form mit labialisiertem Tonvokal ausgeht und an den lateinischen Pflanzennamen

marrubium angelehnt ist.

An drei Tatsachen scheitert der Versuch Planggs, Mario/Maröu/Maro auf meri-
dies zurückzuführen. Erstens weist meridies keinen Labialkonsonanten auf, zweitens
kein betontes e, und drittens lebt meridies (bzw. meridiu) im Enneberg und Gadertal
als Ortsname und als Appellativum in einer von Mario/Maröu/Maro völlig
verschiedenen Gestalt als enn. meri, badiot. miri, weiter.

In meridies (*meridiu) folgt auf den Tonvokal kein Labial, sondern eine stimmhafte

palatale Affrikata, die im italien. meriggio noch erhalten, im gadertalischen
miri aber nach dem langen i in diesem aufgegangen ist50.

Um zu dem e von Mario zu kommen, nimmt Plangg irrtümlich an, der Tonvokal
von meridies wäre kurz gewesen und hätte deshalb vlat. e ergeben. Er verweist in
N 31 auf die §§ 43, 44 bei Elwert, die von vlat. e handeln. Aber meridies 'Mittag',
meridio(r) 'halte Mittagsruhe' und ein davon abgeleitetes postverbales merIdiu
haben langes z"51. Die von Plangg als «wahrscheinlich» angenommene Form mArediE
(p. 349) setzt also ein nicht existierendes lat. *meridies statt meridies voraus, und die
darauf aufgebaute Lautentwicklungsreihe

1 ieu 0 > eu > eo-eide > -eit > iei > > .X '
„rr schwebt völlig in der Luft.

I gut (11) > eU> öu> o &

47 Nur das unterbadiot. Igu ist nicht mehr ins Oberbadiot. vorgedrungen, wo leo geblieben ist.
48 Cf. auch die Labialisierung von ve- zu o- in odei, udei < videre, ortü < virtöte, o^pre '(Vieh)

füttern' < vigilare, odle 'Totenwache halten' <vig(i)lare.
49 Richter-Santifaller, op. cit., p. 76s., 213.
50 meridju > merliu > meriu > meri; das i ist noch erhalten in der Verbalendung enn. -eja,

bad. -aia < -idiat für i£ei; nach e erscheint die Affrikata im Auslaut als ts in mets, intervokalisch
als z in meza.

5i Hervorgegangen aus ei in der Grundform *mediei-dle, cf. Walde-Hofmann, LEW*, p. 77.
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Zu der Zwischenstufe *-eide, -*eit ist Plangg durch einen weiteren Irrtum gelangt;
er hat nämlich die deutsche Form Mireid des Ortsnamens Miri als ladinische Zwischenstufe

angesehen. Für viele ladinische Ortsnamen gibt es alte deutsche Formen, die
die normalen deutschen Lautwandlungen mitgemacht und sich so von der ladinischen
Form entfernt haben. So ist aus vorroman. aelina einerseits das ladinische Rlna (über
*ertna mit dem ladinischen Wandel von intervokal. -/- zu -/•-) hervorgegangen,
andererseits mit der deutschen Zurückziehung des Akzents ahd. elina und daraus
Ellen (Welschellen)52, oder aus bübülas 'Rinder(weiden)', vlat. büvulas, einerseits

grödn. Bula, andererseits deutsch Pufels5i. Zu dem ladin. Ortsnamen pikelin gehört
der deutsche Name Piccolein, gesprochen pikiläln. So gibt es auch zu dem Gut und
der späteren Zeche Miri in St. Martin seit alter Zeit die deutsche Namensform

Mireid, urkundlich Murelt 1328, Mareit 1482, Mareyt 1483, Merelt 1507, Mareider
1540, Mireid 1680, Mireldgut 1781, Miri (Mireid) im Post-Lexikon 188354. Aber
diese deutsche Form des Hofnamens geht auf ein altes meri zurück, heute noch enn.

meri, in der das ladinische / zunächst von den Deutschen als i übernommen wurde,
dann aber den bairischen (tirolischen) Lautwandel von i zu ei > ai mitgemacht hat,
wie altbair. pikelin aus lad. pikelln zu pikiläin55. Zur Chronologie des bairischen
Wandels von i zu ei cf. Schatz, Altbairische Grammatik, cit., p. 21. Das auslautende

-d/-t von Mireid erklärt sich aus ursprünglichem mirei (dieses aus älterem miri)
durch Anlehnung an das häufige Ortsnamensuffix -eid, -eit in den deutschen Entsprechungen

ladinischer Namen auf -ei (enn. -ei, oberbad. -äi) < -etum wie Agreit
eierei (Wengen) < *ac(e)retum, Alfreid alfarei (Abtei) < *alfaretum für
albaretum (bad. alfar «Pappel»), Willeit biet (Enneberg) < *betulleu + -etum,
Kaneid t'x'anei (St. Vigil) < cannetum, Kanetscheid t'yfanatsej (St. Vigil) <
*cannacea + -etum, Kortleit korterei (Enneberg) < *cultelletum, Larseid
larzäi (St. Kassian) < *laricetum, Lortschoneid lartsonäi (Abtei) < *lariceone-
tum, Massareid mazarej (Enneberg, auch als Appellativum 'Geröllhalde')
< mäceria + -Etum, Pitscheid p(d)tsäi (St. Kassian) < picea + -etum, Soleselt

sarzei (Enneberg) < salicetum. Das -eid der deutschen Namensform Mireid für
Miri (nie für Mario!) kann also nicht als Zeugnis für eine altladinische Form *-eide

von Mario benützt werden, wie das Plangg tut. Von meridies wegen der deutschen

Namensform Mireid eine innerladinische Lautentwicklung vit. i > *ei > *iei

> i anzunehmen, ist so wenig berechtigt, als wenn man für murata > grödn. murgda

52 Cf. H. Kuen, Romanistische Aufsätze, Nürnberg 1970, p. 49ss.
53 Josef Anton Vian, Gröden, der Grödner und seine Sprache, Bozen 1864, p. 12ss., beschreibt

die Lage; cf. auch Edgar Moroder, Val Gardena nelle Dolomiti, Trento o.J. (Collana «Montagne
celebri»), p. 27s.

54 Richter-Santifaller, op. cit., p. 142: St. Martin miri, Enneberg meri.
55 Urkundlich Pingelin 1296, Piklein 1304, Pikelein 1305 usw., cf. Richter-Santifaller, op.cit.,

p. 131s., 213. Der ladin. Name lautet in Enneberg (Hof) pokelii], in St. Martin plkolli), in Pedraces

pikullri, in St. Kassian und Corvara pikolln.
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wegen der dazugehörigen deutschen Form des FN Moroder, dessen o auf der bair.

Entwicklung von ä > g > (eisacktalisch) ö beruht, eine innergrödnische Lautentwicklung

a > *o > e annehmen würde.
Auch das von Plangg, p. 347, ohne jede Stütze in der schriftlichen Dokumentation

angenommene *treive < trivium ist unmöglich, weil vit. e in freier Silbenstellung im
Gadertal und Buchenstein (anders als in Gröden und Fassa) nur in romanischen

Oxytona zu ei diphthongiert (cf. tera, stera, sera, tsera, moneda, mesa usw. gegenüber

dovei, vei, azei, meis, nei usw.56).

meridies, oder eher eine postverbale Ableitung von merIdiare, lebt nicht nur in den

Flur- und Hofnamen Miri, Miribün usw. fort, sondern auch als Appellativum.
Alton, Ladinische Idiome, cit., p. 259, bringt «meri, ist der schattige Platz, wo das

Vieh an heißen Tagen um Mittag ausruht, von meridies; b. merig», Pizzinini-Plangg
«amiri, 'schattiger Ruheplatz für das Vieh auf der Weide', an amirie, 'ausruhen (Vieh
auf der Mittagsweide)' angelehnt»; mir wurde auch bad. miri dafür genannt, ich
weiß aber nicht mehr, wo. Die Ortsnamen Miri sind also immer durchsichtig, motiviert

geblieben, und es läßt sich nicht einsehen, warum ein meridies, bzw. *merIdiu
im Enneberg als Name des Tales nicht genau so meri ergeben hätte wie als Name des

Hofes Miri von St. Martin, der heute dort (mit Assimilation) miri heißt.

Da sich also Mario/Maröu/Maro weder aus meridies noch aus einem anderen

lateinischen57 oder deutschen Wort erklären läßt, bleibt nur die Annahme eines

vorromanischen und vordeutschen Namens, der ein betontes offenes e in gedeckter
Silbe (oder in Proparoxytonon) vor einem stimmhaften Labialkonsonanten aufwies.
Ein betontes offenes e wird von buchenstein. Margbe verlangt, aber auch von grödn.
Marebd, denn im Grödnischen (wie auch im Fassanischen) ist vlat. offenes e in
geschlossenes übergegangen, cf. prevd < praebiter, bei < bellu, pel < pellis,
sila < sella, -el < -ellu, set < Septem, vestdr < essere, festa < festa usw. 58.

Ein e in gedeckter Silbe (oder in Proparoxytonon) wird vorausgesetzt, weil in freier
Silbe in einem ursprünglichen Paroxytonon (rom. Oxytonon) das e im Enneb.-
Gadertalischen über ie zu i geworden wäre und im Buchensteinischen als ie, im
Grödnischen als id erscheinen würde, cf. enn.-gadert. si, buchenstein, sie, grödn. sidf <
saepes.

Wenn man annehmen darf, daß buchenstein, margbe und grödn. marebd (aus
älterem margbe) auf die alte ennebergische Lautform zurückgehen, ist eine Grund-

56 Cf. auch Elwert, op. cit., p. 44 N 179.
57 Der lat. Pflanzenname marrubium, an den sich die Schreibung Marubium im Urkundenlatein

anlehnt, hat in den ladinischen Mundarten keine Spur hinterlassen (cf. Battisti, op. cit.,
p. 41) und kommt schon deshalb nicht in Betracht, weil diese Schreibung von dem sekundären
unterbadiot. Maröu ausgegangen ist, wie wir schon gesehen haben.

58 Unwahrscheinlich ist für das Grödnische die Theorie eines Wandels von e > *ie > e, die
Elwert, op. cit., p. AI, von Schurr übernommen hat. Das offene e ist im Grödnischen einfach in
den Platz aufgerückt, den das geschlossene e verlassen hat, als es zum Mittelzungenvokal e wurde.
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form *margbbe wahrscheinlicher als ein Proparoxytonon *margbtte oder
dergleichen.

Für den Stamm kann man an das voridg. *marra '(Stein-, Heu-) Haufen' denken,
das mit verschiedenen Suffixen in rätoromanischen und oberitalienischen Mundarten
fortlebt59. Der Sache nach ist eine solche Benennung nicht unwahrscheinlich. Unweit
des vermutlich ältesten Siedlungskerns des Tales, der Pfarre Enneberg (la Pli de

Mario), unterhalb von Willeit-Biei, findet sich, was meines Wissens bisher noch nicht
beachtet worden ist, der Flurname mazarei60 < maceria (> bad. mazira
«Steinhaufen») 4- -etum, der auch als Appellativum lebendig ist und 'Geröllhalde'
bedeutet.

Ein vorromanischer und vorgermanischer Name ist in Enneberg durchaus
wahrscheinlich, denn wir finden in dieser Gegend noch zwei weitere vorromanische Namen:
in Enneberg selbst, unterhalb von St.Vigil Mantena61, deutsch Montal, mit dem
vorromanischen Suffix -ena, das auch in gredena, sarentena, vuipitena, veldi-
dena wiederkehrt62, dazu das deutsche Gegenstück am linken Ufer der untersten
Gader: Monthal, enn. mantgna todesa, bad. mantäna todäsa, und gegenüber dem

Ausgang des Tales von Enneberg, auf den Höhen im Westen des Gadertales, elIna
(urkundl. aelina), heute ladin. Rina, deutsch Welsch-, und weiter talabwärts Deutsch-

Ellen^.

Erlangen Heinrich Kuen

59 Tagliavini, op. cit., p. 202s.
60 Cf. Richter-Santifaller, op. cit., p. 108; Battisti, op. cit., p. 65, Nr. 329.
61 Enn. mantgna, unterbadiot. mantäna, oberbad. mantäna.
62 Cf. Kuen, op. cit., p. 55 N 24.
63 Kuen, op. cit., p. 49 ss. - Zu Plangg, op. cit., p. 343 Nil, ist zu bemerken, daß vere 'alt,

abgetragen' nicht eine «Nebenform von vedl(a) aus vecla» ist, sondern das lat. vetere, das in den
romanischen Mundarten noch vielfach fortlebt, cf. REW 9292,
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